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weisse im Fulp und Iunp trschelnende Dvlde n, welche wenigstens vordem Aufblühen, her«
abhängen. Man findet ihn an Hecken, auf Schutthaufen und hinter alten Gemäuer.

Man sehe die Z99. Tafrl.

Einige andere Gattungen, z. B.den Goldfarbige», gewürzhaften, und rauhen K 6 l-
bertropf, die in Deutschland wild wachsen, kann man übergehen.

Leucojc.

Kennzeichen der Gattung: Die Blum« hat einen vierblättrigln, zusammengebogenen
Kelch, wovonzwcy Blätter an der Basis mit hervorstehendenHöckern verschen sind; vier
Kronenblälter und sechs ungleich lange Staubfäden. Der Fruchtknoten hat auf
jeder Seite einen drüscnartige» Zahn; die Ssamen sind platt, und liegen in eine« langen B e?
hälter. Nach Linn6e gehört sie in die iS. Klasse l'etraäinHrniu; undin die 2. Hrdnung

UO5<».

Es gibt deren <^c» Gattungen, die hiehec gehörigen heiIen :

Lack - Levkoje.

Gelber Veiel: gelbe Viole: Lackviole; Lackstock; Goldlack; gelbe MaUer-
blUMe. Holt. IVluurliIll«m; ßeelu Violiren. Franz. I^l, ßirol16u cl« murl»ill« ; 1» r»v»-
i»«Il«, I«, I»toa ä'or. Ilal. Vi«I» H>»!Ii, clieiri. Span. H.lI,«Ii »mi,r«IIo. Port. <3oi>
veriio nrnnrello. Rufs, (^v^ozäitlcu«)» Ki»!ii«. Engl. ^Vilcl ^vnll llower stnck. Sie
wachst in Spanien, Portugal, Frankreich,England und der Schweiz uuf Dächern und alten
Gem suern wild, und wird auch hin und wieder, vielleicht aber nur verwildert, in Deutschland
angetroffen. Die feinfaserige Wurzel treibt einen schwachen,unten holzigen 2 bisZ Fuß hohen,
in tmhrrre eckige Zweige sich theilenden Stengel, an welchem die lanzelformigen Blätter
sehr dicht, aber de-ch wcchsclsweise stehen. Die Zweige endigen sich mit einer Blumenähre,



5^/,^^?^.







>^.^-',

l

5l1 ^

<!^^<





^<?<^ ^,



deren Blumen ganz die Bildung der andern Galtungen haben. Im wilden Zustand ist ihre
Farbe blaßgoldgelb; durch die Kultur hat man aber eine schöne Sorte orn gelbbraunrolher Farbe
hervorgebracht, die ein prächtiges Anfthen gibt, und eigentlich Goldlack heißt. Gefüllte B lu.
«neu gibt es dreierlei Sorten. Eine halbgefüllte mit einigen noch vorhandenen Geschlcchtölheilen,
welche daher Saamen bn'ngt; eine gelbe und eine gelbbraunrothe ganz gefüllte, von der man
keinen Saamen erhält, und die man daher durch abgebrochene Zweige fortpflanzt. Die ein¬
fach: und halbgefüllte zieht man aus Saamen, den man, wie den Sommer und.Winter«
levkojen Saamen behandelt. In der Dauer kommt diese Galtung mit der ersten überein. Im
zweiten Jahre erfolgt die Blülhe; dann kann man die Stöcke zwar noch r oder 2 Fahre er?
halten, allein sie blühen schlecht. Die einfache Sorte läßt sich bey 'gelinden oder schneereichen
Wintern im Frepen erhalten, und verträgt überhaupt einen ziemlich«, Grad von Kalte; die
gefüllt«!, sind zwar zärtlicher, stehen aber auch einen mäßigen Frost aus. In trocknen Keller«
und Zimmern find sie sehr leicht zu durchwintern.

Mau sehe die 4«o. Tafel.

Zwerglevcoje.

Niedrige Winterlevcoie: Engl. Dv5«rf«tocK ßili> Kov^r. Die Wurzel ist ästig, fa¬
serig, und der einfache, aufrechte, etwa 6 bis ic> Zoll hohe Stengel ist unten nackend, und
oben mit lanzetfölmigen, ungethcilten, an den Spitzen rückwärts gebogenen Blättern be«
kleidet; sie stehen dicht bey einander auf kurzen Stielen, und die jünger» Blätter, welche
mehr zusammengebogen,und am Rande wellenförmigerhaben sind, haben eine graue Farbe.
Die hellrolhcn Blumen entspringen «in Ende des Stengels, stehen aufrecht, und gleichen
den Blumen der gemeine« Winterlevcoie; <l«ch sind die Schoten und Saamen von je,
«en wenig unterschieden.

Man sehe die 40«. b. Tafel.

Wegen dem niedrigen Wüchse und zierlichen Blattern wird auch diese Art als Zier,
pflanze in denGärt<n gezogen, und die Blumen liebh ab er würden sie ungleich mehr schätzen,
wenn sich die Blumen, wie die der gemeinen Winlcrlevcoj« füllten. Dns Vaterland <st
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bey dieser noch nicht bestimmt angegeben, es ist aber zu oermulhen, daß sie auch wie jene in Süd,
«uropa einheimisch ist.

ctiLIK^NI'Nttä I 5. c ^ 5l u 3.

Winterlevcoje.

Gartenlcvcoic: Stockviole; die bestaubte LevcoMkönigin. Holt, wintervloiier.
Schweb. Viut«r1öl^o^. Ital. I^eucoju lnl,ßßior« bi^ne». Span. ^llieli. Franz. ^uli^nne
Lirnll»i«; i^.6 Violivr, o^l I» Liruil«« üe Fnrciinz. Engl. 1K« 8tocK ßill^ üow«r; tli«
^int«r ßil!^ üc»vSr. Diese bekannte und beliebte Gartenblume stammt unstreitig aus dem
südlichen Frankreich und Spanien, wo sie am Seestrande wild wächst. Sie dauert 2 bis z
Jahre, hat eine niit starcken weißen Fasern versehene Wurzel; einen 6 bis 8 Linien dicken,
holzigen Stamm; der sich mehrenlhcils einige Zoll hoch über der Erde in viele Acste mit Zwei¬
gen Verbreitet, und eine Art von Strauch bildet, dessen Z we i ge aber immer grün bleiben.Die
Höhe ist anderthalb bis 2 Fuß; doch, wie überhaupt der Umfang, nach Beschaffenheit des B o-
den s und Standorts verschieden. Die Blätter sind lanzettförmig, glatlrandig, stumpf
und wie weiß bepudert. Die Blumen, welche im wilden Zustande wahrscheinlich immer weiß
aussehen, kommen oben an den Enden der Zweige in lokern A ehren zum Vorschein. Sie ha¬
ben durch die Kultur verschiedene Farben angenommen; denn es gibt ganz weiße, roscnrolhe,
dunklere, violette, hellblaue, lilafarbene, fi.ischrolhe und bunte. Sie riechen sehr angenehm, und
<ind besondersgefüllt, wenn sich ihre Besruchlungswerkzeugein Blatte r verwandelt haben,
sehr beliebt.

Mau sehe die 401. Tafel.

Man wendet allerlen Mittel an gefüllte Stöcke zu erziehen. Einige glauben, daß der
Saame recht alt und reif werde» muß, um viel gefüllte Stöcke zu liefern; andere säen im
Vollmonde u. dergl. Oft wendet man vergebens alle vorgeschlagenen Mittel an, zu einer andern
Zeil hingegen fallen mehr, als man haben will. Die Witterung scheint unstreitig einen starken
Einfluß auf die Verwandlungder natürliche» Blumen in gefüllte zu haben. In manchen
Jahren findet man unter den gemeinen Feld »und Wiesenblumen sowohl als unter Garten¬
blume« viele halb und ganz gefüllte, ohne daß sich davon irgend eine sichtbare Ursache angebe»
ließe. Der Saame bleibt 4 Jahre keimbar. Man säet ihn im Februar oder März in ein
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Mistbeel,oderinBlumen töp fe;versetzll»araufdie «pflanzenentweder einzeln in Töpfe, oder
auf ein gutes Gartenbeet, etwa zwey Fuß weit aus einander, und pflegt sie biszumHerbste. Man
bringt sie dann zu Ende Oktobers, wenn die Kalte anfängt streng zu werden in ein kaltes Zimmer,
wenn man kein Gewachshaus hat, und hütet sie vor dem Erfrieren. Mit dem Begießen muß
man im Winter sehr vorsichtig sein, da die Wurzeln dieser Pflanze leicht faulen. Wenn man
imFrühling zeitig säet, so erscheinen auch dieBlumen noch im Herbste, und man kann alsoaus.
wählen, was man durchwintern will. Im zweiten Frühjahr zeigt sich aber die Blut he erst in
ihrer rechten Vollkommenheit, und dauert wenn man den Stock wieder ins Land seht, oft den
ganzen Sommer durch.

c n n I. I 0 0 n I l) Kl.

Schöllkraut.

Oaltungs-Charakter: Die Blume hat einen zweytlättrigen Kelch, vier Krön enblätler
und viele Staubfäden, welche im Boden eingefügt sind. Hie Schote ist gleichdreit, ein bis
zweyfächrig , zwepklavpig,und enthält mehrere Saamen. Nach Li nn«e gehört es in die ,3.
Klasse ral^nuäiil» und l. Ordnung ^lono^nin. Es gibt deren 8 Gattungen die hieher ge¬
hölige, heißt:

G r o ß b l ü t h i g e s Schöllkraut.

Der gelbe gehörnte Mohn; das graue Schöllkraut; der Hornmohn; Horn-
magsaalne; Span, ^äorinielere» Mlliiun. Port. Nißrettn, Ouimiäeir» coinut». Ital.
?k>p»v6ro cornut«. Schweb. Horniß VnIrnoAe. Franz. (Ülit-Iiäuin« elÄlil^ue, vul^. I<»
^>»v«t c-aiuu. Engl. I'l,« ««» ce!l>n6in«z, or ^rllovv iiorn^el poziz»^. Man trist diese
Gattung in den hiesigen Gegenden, bisweilen in Gärten unter den Zierblumen an; sie soll
aber auch in Deutschlandwild wachsen. Das südliche Europa ist eigentlich ihr Vaterland. Sie
wächst daselbst an Ufern und andern sandigen Platzen. Die Wurzel dauert 2 Jahre und treibt


	Seite 44
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 45
	Seite 46
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 47

